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Rechenschaft .

I .
Am 31 . Oktober 1905 ist nunmehr im Vorwärts

te angekündigte „Denkschrift " des Parteivorstan -
es und der Preßkommisfion erschienen , die be¬

stimmt sein soll, das gegen uns angewandte Ver¬
fahren zu rechtfertigen und nebenbei die ältesten
Redakteure des Vorwärts , die deni Zentralorgan
18, 10 und 7 Jahre ihre Kraft gewidmet haben, als
Leute hinzustellen, die eigentlich niemals ver¬
trauenswürdig gewesen seien . - In derselben Num¬
mer treibt in noch plumperer Weise die neue Re¬
daktion des Blattes das gleiche Spiel .

Wir begreifen nach dieser Denkschrift , die hin¬
sichtlich der Geschicklichkeit und Wahrhaftigkeit nach
dem Muster der berühmten Denkschrift zur Zucht¬
hausvorlage gearbeitet zu sein scheint, daß man uns
während des ganzen Konfliktes von Beginn bis
Schluß ausgesperrt hat . Denn es wäre anderen¬
falls sofort offenbar geworden, daß die ganze Dar¬
legung unhaltbar ist . Wir begreifen es auch,daß man sich scheute, diese Denkschrift noch während
unserer Redaktionstätigkeit zu veröffentlichen; denn
es hätten wenige Bemerkungen genügt , um die Ge¬
schichtserzählung als einen Versuch mit wahrhaft
tragisch untauglichen Mitteln zu cha¬
rakterisieren . Wir beklagen es aber auch im P a r -
teiinteresse aufs tiefste , daß man uns gewalt¬
sam verhindert hat , noch in der Redaktion zu ver¬
bleiben ; denn es wäre unserer persönlichen Ueber -
redung vielleicht doch noch gelungen, den Partei¬
vorstand von der Veröffentlichung eines solchem
Schriftstückes a b z u h a l t e n , das die Autorität
der für den Konflikt und seine litterarische Bearbei¬
tung verantwortlichen Mitglieder des Vorstandes
vernichten muß .

Die Denkschrift ist, soweit sie mit unserer Auf¬
klärung übereinstimmt, durchaus richtig, soweit sie
aber von unserer Darstellung abweicht , oder Dinge
berührt , die wir bisher nicht öffentlich erörtert
haben, durchaus unrichtig . Es zeigt sich so¬
gar , daß wir sorgfältiger über die Vorgänge und
Tendenzen der letzten Geheimsitzungen un¬
terrichtet sind , als der Parteivorstand unterrichtet
zu sein sich den Anschein gibt.

Von allen in der Denkschrift angedeuteten Grund¬
sätzen ist nur einer sozialdemokratisch :
daß in einer außergewöhnlichen Situa¬
tion außergewöhnliche Mittel ange¬wendet werden müssen . Das war ganz unsere Auf¬
fassung, als wir am Sonntag den 22 . Oktober un-
fere Kündigung veröffentlichten, dazu in frecher
und verwegener Weise an der Spitze des politischen
Teils , nachdem wir von der Absicht der unverzüg¬
lichen Veröffentlichung den Parteivorstand
rechtzeitig unterrichtet hatten ; auch
der Genosse Bebel erhielt noch zeitig genug
für einen etwaigen Einspruch Kenntnis .

Wir waren uns in jenem Augenblicke , da wir uns
entschlossen, die Partei über die hintsr ihrem Rücken
— die Masse der Parteigenossen ist ebensowenig ge¬
hört worden, wie die Redakteure — geschmiedeten
Pläne zu alarmieren , vollständig bewußt, daß wir
die Schwächeren waren , daß wir unter¬
liegen , vielleicht zu Grunde gehen würden.
Aber gerade deshalb , weil wir die Ueber-
zeugung hatten , daß wir mit unserem Vorgehen die
Entrüstung der geflissentlich ununterrichtet gelas¬
senen Genossen gegen uns wecken würden , weil wir
uns klar waren , daß unsere persönlichen Interessen
durch unsere Aktion nur geschädigt werden könnten,
hatten wir das gute Gewissen , daß wir , ohne jede
persönliche Rücksicht in deutlicher Erkenntnis der
girfönlichen Gefahr , im Interesse der gedeihlichen

ntwicklung der Partei über Zustände ein offenes
Wort sprechen mußten , die l ä n g st bedrohlich ,
nunmehr aber ganz 'und gar unhaltbar
geworden waren . Unsere Mitteilung an der
Spitze deS politischen Teils sollte ein Alarm -
s ch u ß für die Partei sein . Wir wollten in der
Tat „Sensation " erregen, sofern man darunter ver¬
steht, daß wir nach gewissenhafter sorg -
f a m e r Prüfung zu dem Entschluß gekommen sind,wir hätten die heilige Pflicht, die Parteigenossen
aufzurütteln , und blieben wir dabei, wie wir nach
.bisherigen Erfahrungen voraussehen müßten , selbst
auf der Strecke. Wir fühlen uns ganz als Werk¬
zeug der Partei , der wir dienten, nachdem uns die
neuesten Vorgänge die Gewißheit verschafft hatten,daß in das gesund und kräftig pulsende Blut der
Partei ein Tropfen Gift eingedrungen sei.

Wir verfolgen auch im Fortgang des Kampfeskeinerlei persönliche Interessen . Wir sind
nicht Illusionisten genug, um anzunehmen, daß wir
irgend welche persönliche Vorteile von unserem Vor¬
gehen haben könnten. Wir sind vielmehr vom
Gegenteil überzeugt . Aber wir haben es
einmal auf uns genommen, den Kampf für die
innere Redlichkeit und Klarheit der
deutschen Sozialdemokratie weiterzuführen , von
deren Gesundheit auch die gedeihliche Entwicklungder gesamten Kulturverhältnisse wesentlich abhängt .Die deutsche Sozialdemokratie hat die höchste
Mission zu erfiillen, die jemals eine Bewegung,eine Partei zu leisten hatte . Die Mission kann
nicht ohne innere Wahrheit zum Siege geführt wer¬
den . Wir bekämpfen das System der Persön¬
lichkeiten in der Partei , die so sehr mit sich
selbst die Partei identifizieren , daß
sie alles , was gegen sie gesagt wird , als eine Schädi¬
gung der Partei denunzieren. Wir bekämpfen die
armselige Methode elende st er per¬
sönlicher Rivalitäten , die sich prin¬
zipiell maskieren . Wir bekämpfen den
Geist deS Mißtrauens und der Intri '

gue ,der unser Parteileben zerrütt et . Wir be¬
kämpfen, kurz gesagt, alle die Schäden, die mit jeder

Art persönlichen Regiments verbunden sind , die
aber zehnfach verhängnisvoll wirken müssen in der
Demokratie . Wir sollen endlich lernen , die
kleine Person in der Sache vollständig aufgehen zu
lassen. Wir sollen den Mut haben, offen auszu¬
sprechen, was wir denken , unbekümmert um die
Rücksichten des Erfolgs und diplomatischer Klug¬
heit .

Wer auch nur einen Schritt von der Wahrheitund Vernunft abweicht , wird immer tiefer in Wider¬
sprüche, Wirrnisse, Sinnlosigkeiten hinabgezogen.Den Beweis für dieses Gesetz bildet die Denk¬
schrift des Vorstandes , der es trotz aller
Bemühung nicht einmal gelingt , den trostlosen
Tatbestand notdürftig zu verschleiern . Warum hat
der Vorstand nicht , was die erste Voraussetzungeiner wirklichen Aufklärung gewesen wäre , das g e-
samte Aktenmaterial veröffent¬licht ? Man hat uns nicht vor den Entscheidungen
anhören wollen ! Will man der Partei nun etwa
auch die schriftlichen Dokumente vorenthal -
t e n ?

Die Partei tappt vollkommen im Dunkeln, so¬
lange sie den zwischen uns und dem Parteivorstand
gepflogenen Schriftwechsel nicht kennt. Deshalb
schließen wir uns dem von der Generalversammlung
des Kreises Teltow - Beeskow mit Vierfünftelmchr -
heit angenommenen Antrag an, das gesamte Akten -
material ohne Aenderungen und Auszüge im Vor¬
wärts zu veröffentlichen.

Und nun zur Sache.
1 .

Das Verfahren der Prinzipien .
Die Denkschrift des Parteivorstandes beginnt mit

einer ebenso langen wie inhaltlosen prinzipiellen
Erörterung , die insofern völlig überflüssig ist , als
sie mit dem Streitfall , mit unserer Anklage ganzund gar nichts zu tun hat . Unsere Vorwürfe richten
sich ausschließlich gegen das unerhörte Verfahren,das man gegen die Masse der tätigen Parteigenossenund gegen uns angewandt hat . Diese ganze „prin¬
zipielle " Argumentation ist obendrein deshalb hin¬
fällig und löst sich in sich selbst auf , weil der Vor
stand ja gerade die beiden „Hauptschuldigen '
nicht hinauswckrfen wollte, und die Neigung so un¬
gestüm war , den namentlich für die letzten Partei -
polemike» verantwortlichen Kollegen unter allen
Umständen zu behalten, daß man in der ersten Ge -
beimsitzung von Vorstand und Preßkommisfion die
Frage der Kündigung einzelner Kollegen gerade
unter dem Gesichtspunkt erörterte , ob sich Wohl der
schwerste Verbrecher mit dem einen oder anderen
solidarisch erklären würde . Was sind das für selt¬
same „unhaltbare Zustände" , deren Urheber man
durchaus nicht entbehren will?

Indessen obwohl die gaii '.e prinzipielle Aus »-
einandersetzung nur ablenkender Aufputz ist, nehmen
wir auch diese Fraae bereitwillig aus , um in aller
Kürze den ganzen Wust von Kegenden , der hier zu¬
sammengekehrt ist , zu zerstreuen.

Alles, was einleitend über die bäckst mangel¬
hafte prinzipielle Aufklärung und Schulung der
Parteigenossen durch den Vorwärts , über keine zu
späte oder hin- und herschwankende jZtellnngnahme
gesagt ist , stand bereits am 23 . Dezember 1904 in
der Leipziger Volkszeitung . Darauf wurde unter
dem 11 . Januar 1905 im Vorwärts geantwortet :

„Die Behauptung , der Vorwärts sei ein Blatt ,
„ das statt seiner Bestin'.mung gemäß das prin¬
zipienfeste Rückgrat der Partei zu sei » , in jeder
prinzipiellen Frage bin - und hersckwankt und für
die politische und wissenschaftliche Entwicklung
der Partei längst zum rudimentären Organ ge¬
worden! ist"

, nötigt uns zu einer Bemerkung.Wenn diese Behauptung der Wahrheit entspräche ,
so würden den Parteivorstand und die Preß -
koinmission mit Recht die schwersten Vorwürfe
treffen, denn es wäre eine Pslichtvergeffrnheit der
schlimmste» Art , eine solche Redaktion an dem
ihrer Aufsicht unterstellten Zentralorgan der
Partei zu dulden. Es ist allgemein bekannt, daß
über die Haltung und Stellungnahme des Vor¬
wärts in einigen Fragen der Parteitaktik Mei¬
nungsverschiedenheitenzwischen uns und der Re¬
daktion bestanden haben und daß Mitglieder der

. Unterzeichneten Körperschaften ihre abweichenden
Ansichten öffentlich anssprachen. Niemals aber
hat ' der Vorwärts zn einer ehrkränkenden und
beleidigenden Beurteilung Veranlassung gegeben ,wie cs durch den Genossen Mehring in den öben
zitierten Aeußerungen geschehen ist" .
Unter dieser Kundgebung stehen die Unter¬

schriften : „Der Parteivorstand . Tie Preßkom-
mission." Es sind dieselben Körperschaften, ja
sogar dieselben Personen , die vor zehn
Monaten gegen dieselbe „ Ehrkränkende und be¬
leidigende Beurteilung " des Vorwärts aufs schärfste
protestiert haben, die sie jetzt selbst erheben. Sie be¬
schuldigen sich also jetzt selbst jener „Pflichtver-
gcssenheit der schlimmsten Art "

, die sic damals ent¬
rüstet zurückgewiesen haben. Aus dieser Tatsache
erhellt schon allein, daß die Vorwürfe der schwan¬
kenden Haltung , die gegen uns erhoben werden, nur
eine Spiegelung der eigenen Verfassung sind . In
Wirklichkeit hat die Mehrheit der Redaktion ohne
jedes Schwanken mit der Unverbesserlichkeit , die ihr
die Denkschrift vorwirft , mit jenem „Selbstbewußt¬
sein" — eine Anklage, die so unglaublich klingt aus
dem Munde kämpfender Sozialdemokraten ! — seit
Jahren den Vorwärts einheitlich geführt . Wir
haben nicht den Zickzackkurs mitgemacht, den das
persönliche Regiment neuerdings auch bei uns ver¬
anlaßt hat , wir waren nicht die willfährigen Krea¬
turen für jede Stimmung und Laune einiger
führender und schreibender Parteigenossen . Da¬
rum wurden wir gewissen Freunden unangenehm :
nicht, weil wir mitschwankten, wie sie selbst, son¬
dern weil wir a u f r e ch t st a n d e n , den geraden

Weg gingen. Läßt sich denn ein unverständlicheres
Schwanken erdenken , als zwischen jenem Protest der
Auffichtsinstanzen vom Januar dieses Jahres und
der jetzigen Denkschrift ? ! Alles ist dort schwan¬kend, alles Widerspruch und Unklarheit , alles prin¬
zipielle Verwirrung !

Die Mehrheit des Vorwärts hat seit jeher zähund entschlossen die taktische Haltung jenes großen
Zentrums der Partei vertreten , von dem lediglich
rechts und links ein paar Parteischriftsteller ab¬
weichen, jenes Zentrums , das durch die Beschlüsse
der Parteitage gebildet ist und dessen Führer
August Bebel bisher war . Wir entsinnen uns
kaum eines einzigen prinzipiell oder taktisch wich¬
tigeren Falles , wo wir nicht mit dieser großen, ge¬
schlossenen Parteimeinung sachlich übereinstimmten ,oder wo Bebel nicht selbst, wenn er anfänglich in¬
dividuell abgeirrt , wieder in die Richtung des
großen Blocks der Partei eingeschwenkt wäre . So
waren wir beispielsweise gegen die von Bebel be¬
fürwortete ursprüngliche Stimmenthaltung bei
den Hererokrediten. Es ist bekannt, daß auch in
dieser Frage bald wieder Uebereinstimmung
herrschte . Wir haben stets die allerdings sehr un¬
einheitliche Gruppe der sogenannten Revisionisten
bekänipit, aber ebenso auch jene Wiederbelebungs¬
versuche der Unabhängigenbewegung, die von Leip¬
zig und Friedenau ausgeht , und in der gegen den
Vorwärts mit genau denselben Allgemeinheiten ge¬
kämpft wird, >vie einst die Parteileitung selbst be¬
fehdet wurde. Unterschieden haben wir uns von
Bebel im wesentlichen nur durch die Bewertung der
Wichtigkeit gewisser Parteifragen und durch die
Methodepartcrgenössischer Polemik ,die in den letzten Jahren — unter Führung Franz
Mehrings — die deutsche Sozialdemokratie
zweck- und sinnlos v e r w ü st e t hat

Die Denkschrift unterläßt es, auch nur einen
einzigen Fall anzuführen , wo wir gar nicht , ver¬
spätet oder schwankend Stellung genommen haben.Uns ist aus der letzten Zeit nur ein Fall verspäteter
Stellungnahme bekannt — gelegentlich des Kölner

'Gewerkschaftskongresses. Das war aber nicht die
schuld der Mehrheit , sondern des Dezernenten der
Minderheit , der trotz der eindringlichen Mahnungder Mehrheit erklärte , nichts mehr sagen zu können.
Derselbe - Vertreter - der prinzipienfesten Min¬
derheit, die ja wohl jetzt die Mehrheit ge¬worden ist , bat dann auch jenen Artikel über den
Elektrizitätsstreik ohne Kenntnis
der Mehrheit ins Blatt gegeben , der den
s ch w e r st e n A n st 0 ß bei den Gewerkschaften
und beini Parteivorstand erregt hat .

Noch unrichtiger ist es , daß nur in irgendwelchen
»ivi .- i ' +H .-f'n , konkreten Fragen in Konflikt mit
den Berliner Parteigenossen geraten sind . Daß
sich gerade unter der Leitung der bisherigen Mehr¬
heit in vorher kaum erhoffter Weise die Abonnenten¬
zahl des Vorwärts mehr als verdoppelt
hat , beweist ja auch gerade nicht die Unzufrieden¬
heit Berlins « Im Gegenteil, wir sind in bestimin -
teu wichtigen Parteiaktiom 'n mit den Berlinern
gegen Anschauungen des Parteivorstandes oder des
Genossen Bebel gegangen, io beim Preußentag , so
bei den Anregungen für die Tagesordnung des
Bremer und Jenenser Parteitages . In der Preß -
lömmission ist, abgesehen von den Vorgängen 1111-
i '.nttelbar vor Jena , niemals in den letzten Jahren
eine ernstliche Beschwerde über die prinzipielle und
taktische Haltung des Vorwärts laut geworden.
Nur ein einzelnes Mitglied bat gelegentlich ange¬
regt , einmal über unsere Stellungnahme zur Uebcr-
wachung de» französischen Offiziere unter Andrer zu
diskutieren. Dazu kam cs aber nicht , und übrigens
ivar in dieser Hinsicht der den Auslandsteil redi¬
gierende Kollege der damaligen Minderheit der Auf¬
fassung der Mehrheit , weil er sich unglücklicher - ,
seltener - und leichtsinnigerweisc schon vor der un¬
vermeidlichen Polemik K a u t s k y s gegen uns
festgelegt hatte . Eine sachliche Differenz ernster
Natur in einer konkreten Angelegenheit zwischen
uns und den Berlinern bestand überhaupt nur ein¬
mal in der zurückiiegenden Frage der Beteiligung
an den preußischen Landtagstvahleii . Man weiß,
wie die Berliner sich schließlich so entschieden zn der
Ansicht der bisherigen Redaktionsmehpheit bekehrt
haben , daß gerade sie mit bewundeningswiirdigster
Energie die Landtagswahltampagne geführt haben.
Ter eine Fall zeigt, ein ivie schwieriger Begriff die
„Meinung der Berliner " ist . Jui übrigen hat die
Preßkonnnission die ganzen taktischen und prin¬
zipiellen Fragen für recht wenig dringend gehalten ;
denn sie ist bis zum September dieses Jahres nie
über die gelegentlichen Klagen hinausgekommen,
daß derartige Debatten nicht gepflogen werden.

Uebcrhaupt ist es das Gegenteil der Wahrheit ,wenn die Denkschrift den Anschein zu erwecken
sucht , als ob unter der bisherigen Redaktion die
Angriffe auf den Vorwärts häufiger , schärfer und
allgenieiner geworden wären als früher . Der Vor¬
wärts ist, solange er lebt, immer angegriffen wor¬
den , unter Leitung der bisherigen Mehrheit aber
in viel geringeremMaße aisfrüher .
Die Protokolle unserer Parteitage und die Ber¬
liner Versamnilungsberichte ergeben diesen Sach¬
verhalt unzweideutig. Ja es gab Zeiten , wo der
Vorwärts höchlichst gelobt wurde, und gerade in
den Perioden , wo er die schwerste und reichste Arbeit
hatte, wo er Gelegenheit hatte , die prinzipielle Auf¬
klärung ain allerlebeudigsten und intensivsten zu be¬
treiben : in den Wahlzciten . Es ist charak¬
teristisch, daß z . B . die vielgerühmte Agitation vor¬
dem Dreimillionensieg im Vorwärts ausschließlich
von Kollegen der Mehrheit geleitet wurde , in erster
Linie durch den Kollegen W e tz k c r , gegen den
der jetzige Feldzug mit besonderer Gehässigkeit ge¬
führt wurde.

Richtig an den Auseinandersetzungen der Denk¬
schrift über die prinzipielle und taktische Haltung

ist lediglich die nicht überraschende Erscheinung, daßBebel uns des öfteren auf Parteitagen ange¬griffen hat, womit aber noch lange nicht gesagt ist,daß er mit seinen Angriffen Recht hatte . Zutreffend
ist ferner , daß genau zwei Jahre nach dem Drei¬
millionensieg, am 17. Juni 1905, auf Antrag des
Kreises Niederbarnim — diesen aufschlußreichenUnistand verschweigt die Denkschrift , — des Kreisesalfo, dessen Abgeordneter Stadthagen ist — eine
Sitzung der Funktionäre Berlins stattfand , die
ihre Unzufriedenheit mit uns zu äußern schien —
wie , das wird noch ausgesührt werden. Un¬mittelbar darauf erfreuten wir uns wieder dervollen Uebereinstimmung mit den Berliner Funk¬tionären , bis dann anfangs September dieses
Jahres , abermals unter der sichtbaren Regie Stadt -
hagens und seines Kreises , abermals eine Demon¬
stration gegen die Bvrwärtsmehrheit geplant war ,die aber vollständig scheiterte, weil man damals
noch so unvorsichtig war, die beschuldigten Redak¬teure hinzuzuziehen .

Die Angriffe gegen den Vorwärts sind stets nurvon einem kleinen Kreis von Personen auS-
gegangen, die es bisweilen verstanden, auch weitere
Kreise von Parteigenossen umzustimmen, weil eSleider bei der bisherigen dezentralisierten Organi¬sation Groß -Berlins es den Redakteuren unmöglich
gemacht war , mit den Parteigenossen die innigeFühlung zu unterhalten , die notwendig ist, um demdunklen Treiben von persönlichen Feinden , dem
Klatsch und der Verleumbung entgegenzuwirken.Wir hofften , daß die bevorstehende Umgestaltungder Organisation diesen von uns oft beklagten
Uebelstand beseitigen würde. Vielleicht aber haben
manche Leute es gerade deshalb so eilig gehabt, uns
schleunigst im heimlichen Verfahren hinauSzu-
drängen .

Wir hatten schließlich von Anfang an die Er¬
fahrung gemacht, daß es zweckmäßig sei, gewisse
Angriffe , mochten sie sich noch so „prinzipiell "
spreizen, nicht allzu tragisch zu nehmen. Di«
Methode unserer Gegner in der Partei entlarvte
sich gleich zu Beginn der inneren Parteidebatten i»der lustigsten Weise. Es war vor dem Parteftagin Hannover. a>S der Vorwärts über den beginnen¬den Bernsteinstreit einen ruhigen und besonnen vb-
wägeckden Leitartikel brachte , der die aufgeregten
„Parteiretter " höchlichst ärgerte . Es war ' die Ge¬
nossin Luxemburg , die bereits damal» aufGrund dieses Artikels entdeckte , daß die Vorwärts «
redakteure sanit und sonders — damals war die
Gruppe der ökonomisch -historischen Meisterschaft
noch nicht erfunden — Leute ohne Talent , Ver¬
gangenheit und Charakter seien, die mit eisernem
Besen auszukehren unser Chefredakteur Liebknecht
dringend ersucht wurde . Liebknecht aber setzte sich
hin und schrieb das grobe Wort von den Kapi -
tolswächterinnen nieder ; er hatte den Ar¬
tikel, um dessentwillen er den eisernen Besen nehmen
sollte , selber geschrieben. Die gleiche Erfahrung
machten wir int Laufe der Jahre des öfteren . Die
verheerende Epidemie fraß um sich , die Anschau¬
ung nicht mehr danach zu beurteilen, was sie in sichbedeutet, sondern nach dem vermuteten Urheber.Do aber auch die prinzipiellste Festigkeit und die
schönsten Morrz ' tate nicht vor elementaren Rein -
fällen schützen , so konnten wir von den fröhlichen
Tagen der Kapitolswächterinnen bis zur Jenenser
Kommission immer wieder derlei große Mißver¬
ständnisse genießen , deren ernste Kehrseite aller¬
dings war , daß jede Parteipoleniik vergiftet
wurde. Gegen diese Verwüstung Jahre hindurch
gekämpft zn haben , trotz aller Widerwärtigkeiten ,rechnen ivir uns als Verdienst an.

Es ist wahr , daß Bebet uns in Lübeck , ohne uns
vorher zn unterrichten, Plötzlich angriff . Auf den
Protest deS Kollegen E i S i^e r aber ermächtigte
ihn Bebel sofort aus freien Stücken, öffentlich zuerkläre» , daß seine Kritik sich mir auf die Haltung
des Vorwärts in der Frage Bernstein (Vortrag im
sozialwisienfrhaitlichen Slndentenverein ) und Mil¬
lerand bezog!' n bare. Die Haltung des Vorwärts
in der inneren und äußeren Politik billige er voll¬
ständig, er habessiichts daran an'szusetzen. Bebel
hielt die öffentliche Festsielliurg dieser seiner Auf-
fassnng für geboten , um die Differenzen »ach außen
hin auf das richtige Maß zu beschränke». Auch die
andereit Teile des VWvärts mißfielen ihm keines -
ivegs, sodaß er grgelOvie Gesamthaltuiig des Vor¬
wärts nicht das geringste einzuweudru habe .

Heute beruft sich Bebel , der doch ivohl an der
Denkschrift beteiligt ist , auch auf Lübeck ! !

Auf die Dresdener Vorgänge möchten wir
einstweilen nicht eingehen . Sic waren ein Symptom
desselben schtvereu Parteileideus , ans dein der
jetzige ungeheuerliche und zugleich sinnlose Konflikt
entstanden ist , von dein wir aber immer noch er¬
warten , daß er durch gründliche , rückhaltlose und
ehrliche Aussprochc dessen was ist , den Beginn der
Heilung bedeutet . In dieser Richtung muß die
Gesamtpartei , müssen alle ihre Organe
arbeiten Geht die Partei ans dieser Krisis
gekräftigt hervor, so wird «ns diese Genugtuung
über das bittere Gefühl hintoeghelfen , daß wir
durch den uns ausgedrungenen Kampf einen Wir -
kungskreis verlöre» haben , an deur trotz alledem
unser Herz hing .

Das Geschwätz der bürgerlichen Presse über Re-
pifionismus und Radikalismus soll ganz auf sich
beruhen bleiben . Ueber ■ itfe Unwissenheit lohnt es
sich nicht ein Wort zu verlieren. Hier siebt mehr
auf dem Spiel , als die Nuance der Meinung oder
die Intensität des revolutionären Temperaments .
Hier handelt es sich um die 0! e f >i n d h e i t des
gesamten P a rte i k ö r ve r s . Wir wissen ,
daß die große Masse der Parteigenossen einig und
geschlossen , klar und weasicher iit , aber wir können
uns nicht wehr der Einsicht verschließen , daß ein¬
zelne Führer Fehler auf Fehle ''
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häufen,um schließlich im Eigensinn Recht zu be¬
halten , die unverletzlichen Grundsätze
unseres Parteilcbens preiszugeben . Wir
haben uns in den letzten Jahren immer wieder
gegen diese Erscheinungen aufgelehnt, mit der ge¬
botenen Rücksicht . Trotz dieser Rücksicht zogen wir
uns deshalb Feindschaften zu , die jetzt zu trium¬
phieren scheinen, die aber auch das erfreuliche Er¬
gebnis endlich gehabt haben, daß weitere Rücksicht¬
nahme Verrat an der Partei ist .

Wir werden in unserem zweiten Artikel auf die
kinzelbebauptuugen der Denkschrift , auf die P r i n-
zipren des Verfahrens ausführlicher ein-
gehen , auf diese Politik des Schweigegebots, die als
fundamentale Aenderung in unserer Partei einge-
sührt worden ist.

Huö der Partei .
(Fortsetzung aus den. Ersten Blatt .)

Rintheim , 40. LandtagSwahllreiS (Karlsruhe -
Land ) . Diejenigen Parteigenossen, welch« noch im Be¬
sitz« von Sammellisten find , werden ersucht, dieselben so¬
bald als möglich an den Kassier Joh . Ludwig Holzer ,
fsriedrichstr . 196 in Rintheim (also nicht wie »crtiimlicher -
weisi berichtet Wochen ist, an Sen . Sberhardt ), gelangen
zu lassen , betreff« Abrechnung .

Leb . Ntnthei « . Die Wahlen find nun dorther und
wir fühlen uns veranlaßt , sämtlichen Wahlern unseres
Senofien Schaufele Dank zu sagen. Konnten wir
quch den Sieg nicht erringen, so haben wir doch das
Gefühl, un 'err Parteipflicht getan zu haben. Wir müssen
gestehen , daß unsere Parteigenossen in den um Karlsruhe
liegenden Orten ihr möglichstes getan haben, um den
Sieg an unsere Fahne zu heften . Auch bei den weiter

nördlich von Karlsruhe gelegenen Orten mehren fich
unsere Stimmen und wir dürfen hoffen , daß beim nächsten
Landtagswahlkampf der 40. Kreis wieder unser gehört,
hoffentlich für immer. Doch auch unsere Gegner wollen
wir nicht vrrgeffen . Wir wollen ihnen vor Augen führen,mit welchen Mittel» sie den politischen Kampf führen.
Bor allen Dingen ist e» di« Saalabtreiberei ,wobei auf der unteren Hardt daS menschenmöglichste ge¬
leistet wurde. «4 war uns nicht möglich , in deü größeren
Orten versammlunged abhakten zn können . Militär -
Vereine spielen hier die Haüpkroll«, wie man in Spöck
und Linkenheim sehen kann . Kaum waren Lokale
versprochen , so kam auch schon am aüdekn Tag die Ab¬
sage . Der Militärverein leidet es nicht und schädigt
mich, war di« Antwort der Wirte. In Büchiadem
kleinsten Orte unseres Bezirks, erlaubte fich der Bürger¬
meister die Frechheit, die Arbeiterfrauen als »faule
Menscher " Hinz,Pellen, di« nichts arbeiten wollten und

nur auf den Zahltag de- Mannes warten, un, das
so schnell als möglich wieder hinauszuSrtngen . Auch inRintheim gibt es solche Wichtigtuer , die sich sij«
Politiker halten , in Wirklichkeit aber keine blasse Ahnun -
von Politik verstehen. Ein solcher Politikus ist
Burst , Weinhändler und Feuerwehrkommandant, deraus persönlichem Haß und GeschaftSneiv unfern Genossen
Dchäuf « le herabzuwürdigen versuchte . Wir werde »uns in Zukunft dies« Sorte . Politiker " , den Bürgermeister
von Büchig, der das nächst» Mal hoffentlich nicht be¬
trunken ist, und den Weinhändler Burst von Rinfheich
werken und unserer besondere» Aufmerksamkeit sollch, fa
versichert sein .

Brrantwortlich für den redaktionellen Teil : Wilh .
Oolb ; für di« Inserat « : Karl Ziegler . Buch-
dnnkeret und Benag des Boiksstrund , Seck u . Ei, ,
Sämtliche in Karlsruhe .

Hewerüschafts-AarlelkKartsruße
Samstag , den 4 . November,

Pesthalle tN
abends 8 Uhr im große« Gaale der

Winter - ftst
9olb«< » d iilnnnttilkmiint, ftrmistze | ifi|tii| rs, ftSrrt:,- Ball . -

Eintritt a Person 30 Pfennig .
Die Mitglieder der Gewerkschaften nebst ihren Angehörigen find freundlichst

ein geladen.
Eintrittskarten sind im Vorverkauf bei den Vorständen der Gewerkschastsfilialen

sowie an folgenden Stellen zu haben :
Homufflvereituliden , Joh . Kehret , Schützenstr. 37, Frau Töpp , r,

Rüppurrerstr ., Restauration Möhrlein , Kaiscrftr. 13, Restauration Lutz , Durlach, r .,
Schaufelberger , Rüppurrerstr. , Einig zur „ Eiche "

, Augartenstr. , „ Auerhasi ",
Schützenstr . , Bberle zur „ Palme "

, Lessingstr. , Rank , znm „ Rheinkanal" , Mühlb g,
Expedition des „Volksfreund “ , Lnisenstr. , Arbeiter -Sekretariat , Kurvenslr 9.
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Winter-Fahvpla«
der Stüdt . Straßenbahn Karlsruhe . Giltig oo« 1. Nee. 1905 dis 30. Apri ! 1906 .

Linie « Wagenfolgr
Werktags Sonntags

Bemerkungenvon bis von bis

1 . Jnrkach -Atzeinßase«

zitzelnHafen-Pnrkach
lStreckenbezeichnung . weiß"

mit „ schwarzer " Schrift)

außerdem

- »rkach-AardtDratz«

Aardkchate -Jnrtach
sMreckenSvzeichckmm„ weiß"

mit „roter " Schrift)

10 Min.

10 Min.

10 Mi».

10 « in.

6« V

6« V

6« V

e« y

10» N

10« N

8« N

8» N

6« y

0“ Y

7“ V

7*7 y

10» N

10« N

10 '« N

10" N

10 * IO---, K>82 fah^ n noch
Wagen ab Durlach bis
Mühlburger Tor.

Später abgehende Wagen
fahren nu^ bis Schlachthof .

10« . 10» , 10» fahren noch
Wagen ab Rheinhafen bis
Schlachthof .

Außerhalb der fahrplan -
mätzigen Zeit fährt nach
Theaterschlutz noch je ein
Wagen von der Waldstraße
nach Durlach und von der
Waldstratzr bezw . dem
Mühlburger Tor nachdem
Rheinhafen.

2. Achlacktch .-JauPtOahules

Oanpttatzuh .-Kchkachißof
lStreckenbrzeichnung„rot " )

8 Min.
10 Mn .

8 Mn .
10 Min.

6» V
8“ N

a» v
8« N

8“ N
10« N

8“ N
10« N

fläo y

fl8* V

10« N

10« N

Außerdem fährt ein Wagen
10« abends ab Schlacht -
Hof zum Bahnhof und II «8
abends ab Bahnhof zum
Schlachthof .

Letzterer wartet die Ankunft
der gegen tt Uhr fälligen
Schnellzüge ab.

p. ZavplOßf.-Erenedierkaf .

chr^ adlnkas . -chanplAtzf.
lStreckenbrzeichnung

„grün ")

8 Min.
10 Min.

8 Min.
10 Min.

fl« V
8« N

fl" V
8-» N

8°> N
IO«1 N

8« N
10« N

6« V

fl « V

10« N

10« N

10« , IO« , 11 ° ' abends
fährt noch je ein Wagen
vom Bahnhof » ach dem
Mühlburger Tor , Der
Wagen 11 «' wartet die
Ankunft der dann fälligen
Schnellzüge ab. Außerhalb
der fahrplanmäßigen Zeit
fährt nach Theaterschlutz
noch ein Wage » von Wald-
straße zum Bahnhof.

4. Müßtß . Aor-Kktzr. At«g

A»ßt. « er
lStreckenbrzeichnung„ rot ")

10 Min.

10 Min.

fl »» V

7oo y

10« N

10« N

71# y

7“ V

10« N

10» N

Außerdem geht ein FrÜH -
wagen fl» ab Mühlburgrr
Tor zum Kühlen Krug.

Außerhalb der fahrplan¬
mäßigen Zeit fährt nach
Theatrrschluß noch rin
Wagen von der Waldstraße
bezw . Mühlburger Tor
zum Kühlen Krug.

8. Aaiferßretze-MrlerthNM

NderthriM -AatferDraß«
sStreckenbezeichnung . gelb ")

10 Min.

stO Min.

fl“ V

flM V

10« N

10« N

7» V

7- V

10“ N

10» N

Außerhalb der fahrplan¬
mäßigen Zeit fährt nach
Theaterschlutz noch ein
Wagen von der Kaiser-
straße nach Beiertheim.

Arbeiterwagen «nr an Werktage«.
Aurlicher Uor—Purrech
Zturkach— I>»rs«cher Ior

5« 6 >® 7°» 11 » V 12 " 12« 6“ 6« N \ t _
ijoo g« 720 11 -1 y i28o 1«0 0M n / Streckenbezeichnung : „grün .

- ckkachthof—Melnhafe » . . . . 8» 8» V I Kchkachltzof—zseintßei « . . . 8°° 6" 11« V
Nheiuhasen —Schtachthof . . . . fl«« 6-° V 1 Akiertyetm —Schkechthef . . . 6“ 6“ 12“ N

Städtisches Straßenbahnamt .

Kafeeratrasse 65 ,
gegenüber dem Polytechnikum , bringt sich Freunden und Gönnern in

beste Erinnerung. 8989
Ganz neu assortiertes Lagen

fieri'en-filzhttte , Cylinderhüte , Klapphlite , JVUitzen,
Kravatten , fioaenträger, Kragen, fflanachetten,

Handschuhe , Schirme, Stöcke , Knabenhüte u. JVUitzen.
Reparaturwerhstätte . Billigste preise.

Drurriarye, » auct Art
Buckdruckerei Ecck ck Co.

5 » «bei
Dft | * rnht

niemand ; bevor Sie aber solche
kaufen, bitte um Ihren Besuch.

W0F" Kein Kaufzwang . "M >
Jul . Weinheimer

Mssekfasrill tmb / ager
Kaiserstraste 81/83 .

Unfehlbarer
50 Pf. Wanzentod so pi

ebenso NlSSin für Läuse
zu Hab. ft .OttaHay er , Wilh.-Dt . 20.

Weltruf e
geniesst mein

und dieses mit Recht , denn er ist unstreitig der

beste in- solideste

Schirm
Herrenschirme

von 3 Mk. an bis ?u den feinsten Sachen .

Garantie1000 Tags.
,1| Vrelt8Chil >m ‘ ist gesetzlich geschützte Marke und

ist daher niemand berechtigt unter dieser Schutzmarke
Schirme auszustellen noch in verkaufen .

2837 Ul .

Aoks-Mestetkung.
DaS Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks

im Abonnement für die Zeit vom 1 . September 1906
bis 31 . August 1906.

Bestellscheine , auf welchen die Abonnementsbeding¬
ungen angegeben sind, ließen wir den vorjährigen
Abonnenten zustellen, auch werden solche Scheine an den
Verkaufsstellen Gaswerk I , Kaiserallee 11 und Gaswerk
II bei Gottesau , sowie im Verkaufslokal für Gas¬
apparate, Kaiserstratze 239 , Ecke Hirschstratze, verabfolgt .

Die Abonnement- Preise sind die gleichen wie im
vorigen Jahr und kostet :

Nußkok- (zerkleinert und gesiebt), für Zimmeröfen
jeder Art, sowie für Herdbrand geeignet

je 100 kg. Ji 2 .30 ab Gaswerk
Stülkkoks „ 100 „ JC 2. 10 „
Außer Abonnement werden für je 100 kg. bis auf

weiteres 20 4 mehr berechnet. 2508
Der Kleinverkanf von Koks findet in beiden

Werken Samstags von 8—2 Uhr und an den übrigen
Wochentagen jeweils vormittags von 11—12 Uhr und
nachmittags von V-4 bis V»6 Uhr zu Tagespreisen statt,
hierbei wird Koks von 25 kg. an abgegeben .

Städtisches Gaswerk Karlsruhe.
Nur 1M. dis Los, 11 Lose 10 M a
der XIV . Strassburger Lotterie m
_ znr Hebung der Pferdezucht

Ziehnne eieher 11 . November 1905 "MW
Gßnstige Gewinnaussichten ! Kleine Loezahl !

39,000 M.
*

10,000 NI.
”

li tau Ml ullt ih litt Mit« SniiM ait 9 % i . üe 11 erstes hiiin
alt 11% (er bnnligeBt au . Lose empfiehlt :

J . Stürmer , Gei.-Deblt , Strassbirg f. L, Liigestr . 107
In Karlsruhe : Carl bltz Hebelatr . 11/16 . B. Dahlensann,J . Heppes, Chr. Wieder , L. Michel , F . Haselwan W , E.

_ Fiflge, Chr . Frank ._ 8698.1S

Apollo-Theater.
Täglich grosse

Varfetä - VerstslluRi .
(Familien -Prognmm )

toten wacbeitags iliidt 8 Ubr.

Avffgrdnnß.
Aus 1 . November d. Js . ist djr Pr -

weiubtmulage aus Grund- , Häuser.,
Etw «;vft«uer- u . Kapitalrente»^ « »,
kapital , sowie aus Einkommensteuer -
anschlag für 1998 verfallen.

Umlagepflichnge, welche daher mit
Bezahlung der Sememveuinlaar für
1908 sich noch im Rückstand« befinden ,
lverden hiermit aufgefordert, ihr»
Schuldigkeit bis

liillgßkfis 1V . Aß,, i . | f.
anher zu entrichten.

Sollte Nmlagepflichtigrnaus irgend
einem Versehen kein Umlogefororr«
ungSzettel zugegangrn fei« , so » ollen
dir Pflichtigen fich gefälligst mündlich
oder schriftlich anher wenden , bannt
ihnen rin solcher nachträglich zua»
stellt werde» kann .

Karlsruhe , 28 . Oktober 1908.
Stadtkaff , r

Kill, ft mhckw:
komtzl .

Bettrn m . hoh^Harlpt 09 Mk , Vast
'

kommode m. Marmorplatte St
Nachttische 14 Mk., Bertikow mb
geschliff. Tpiegelauffatz 49 Mk. , Lisch
m . eich . Platte IS Mk. . Stühle mit

-flocht. Rückkebne 5 Mk. Schützen ,
atze 50 . 250t

Neue pal. MSdel,̂ anz

\
Guten Nebenverdienst kann Jeder «

mann mit großem Bekanntenkreis
finden , auch Arbeiter oder Borarbriter .

Offerten unter A . B . an die Äxp.
de« Volksfreund 8739

Möbel ,
Betion ttnb Polftenaaren billig
| u verkaufen . 4112.1
Werderplatz 50 , 2. St . , lein Laden.

Z«r Hochzeit
»nv anderen Gelegenheiten empfehle

hochmoderne

Uchutll - ». EyliOttM
von Mk. 9 .ll0 an.

Franz Jos. Haisei.

Fohr- tt. MolonSdn
neu und gebraucht unter Garantie zu
äußersten Preisen. Ersatzteile ,
Schläuche . Miiatel . Reparatnre «
prompt und billigst . 784

Karl Sohtrmer ,
Wtaterftratz « 44 .

Malsch. Malsch.
Bringe mein Lager in

MnterHosen, Kemdcn»
Jacke» , Kragen, Kravatte»
somk Kemdenzeugen, Bett¬

tücher
in empfehlende Erinnerung.

vsrtdolä Xuok.
Haarketten

von eigenem Haar angefertigt, fein
gearbeitete, gediegene Beschläge.

-- ------ lOjährioe Garantie . -----»
Billigste PreiSstrllung. Prompter

Versand nach auSivärtS.
Jftax Bierretb, Fai riikr. 84,

Ketteuflechterei 8788 .10
mit Maschinenbetrieb .

Akbeilshch»
prima Qualitäten sowie
alle andern Herren - u.
Knabenkleider offeriert
in größter Auswahl zu
sehr billigen Preisen.

L. Gvetz
3008 Martenstratze » 7 .


	[Seite 1136]
	[Seite 1137]

